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'Hinweis der Schriftleitung: Nachdem diese Rezens1ion verfasst wurde, hat Gott,
der Herr Eduard Schütz Januar 2001 1 er VO  — (D Jahren sıch 1n die
Ewigkeit abberufen Mit dem Abdruck der Rezens1ion soll das Ndenken den
Verstorbenen auch dieser Stelle geehrt werden.

Im WDL-Verlag Berlin ist die Festschri Z 70 Geburtstag VO DR. EDUARD
SCHÜTZ erschienen. Miıt 19 Aufsätzen, eliner Kurzbiographie und elner Ausw.  f
blıographie würdigen Weggefährten un chüler die Person und das Lebenswerk
des langjäihrıgen Dozenten und Direktors des T’heologischen Sem1minars des Bundes
Evangelisch-Freikirchlicher Geme1nden (Baptisten und Brüdergemeinden) 1ın Ham:-
urg-Morn mi1t Beıträgen Z aktuellen theologischen Debatte hıs 9anz persönli-
chen Bemerkungen Adus Freundes- un Famılienkreis. Als se1n chüler Sem1inar
ıN Hamburg, A* ich dieser Festschr1 1N froher Krwartung baptistischer
eologıie un wurde nıcht enttäuscht. Als Miıss1onar, der 1985 auf He1imaturlaub
staunend die Debatte EDUARD SCHÜTZ auf der Bundeskonferenz verIo.  €, ist
Iır se1tdem e1iIn kritisches Nachfragen ach freikirchlicher Missionstheologie be:
sonders notwendi$g erschienen. „ Was ast du, das du nıcht mpfangen ast D Eın
passendes Zatat VO  - Paulus ZU:  — Würdigung e1lnes Lehrers, dem auch ich me1ine the-
ologische rundlage verdanke.

In seinem Aufsatz LAMT ra der Autonomie der Ortsgemeinde 1 Baptısmus“
zieht ERICH GELDBACH die Linıen VO  e den historischen Wurzeln AUS puritanischer
Tradıtion Beginn des i Jahrhunderts his Z Gegenwart und ze1gt Stärke un
chwacnhne U1Nl1SCTES Kirchenverständni1isses. (  en die Macht der 1SCNOTe etfzten

1g1öse Minderheiten den edanken der Autonomie der Ortsgemeinde. T’heologisc
en 1ila  w €e1 VO  — der kleinsten Einheit her, der Lokalgemeinde, qals elner voll.
ständıgen Einheit der Kirche. Am reichlıch ziıt1erten Quellenmater1al ze1ıgt GELD-
BACH Ww1e e1ine vollständige Autonomıie auf Okaler ene dem neutestamentlichen
edanken der Einheit der Kıirche nıicht erecht werden al on se1t den An-
fängen 1ın England und später 1N Deutschland wird die rage, welche Autorität der
srölßeren Einheit zukommen darf ınd INUSS, immer wıeder H6  or verhandelt GELD-
BACH deutet diese pannun:! zwıischen Lokalgemeinde und Gesamtkirche nicht E
als Furcht VOT der Autorıität elıner kirchlichen Behörde, sondern auch als einen Re
flex des indiıvyıiduellen Heilsweges 1 freikirchlichen Baptısmus. Er konstatiert, dass
die Indiyvidualisierun des Christentums, W1€e S1Ee die Neuzeıit nter  mmen hat; mi1t
den ursprünglichen bhiblischen Traditionen, dem edanken der Geme1inde als
Le1ib Christi, nıicht vereinbaren sSe1 Das Beharren auf dem Ttsprinzıp benennt
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qls wichtigste Hinderungsquelle, dıe weltweite Dimens1on der Kirche wahrzu-
nehmen. IDIe Verbindung VO  e individuellem eilsweD Kıiırchenverstäindnis auf-
zuzeigen, ist das Verdienst dieses Aufsatzes.

HANS ORSTER seht 1n seiInem Beıtrag „Wır bekennen dıie 1ne auTte AT Vergebung
der Stuinden“ auf Anregungen VO  e SCHÜTZ e1In, den ökumenischen Dıialos ber die
Taufe wIlieder 1TIECU aufzunehmen. Ausgangspunkt se1lner Überlegungen ist Epheser 4,
das Bekenntnis ZA15: einen aufe, das MIr den weltweiten Leib Christi gelten sollte uUun!
nıcht 11UT 1 Rahmen eliner einzelnen Konfess1ion irklichkei werden darf.
VORSTER Sıbt die nregung, G1 egen, W1e€e 1n den verschledenen Kıirchen ber
Epheser gepredigt wIıird Das 1Ns Stocken espräc. mıt den Baptısten ber
die alıe versucht wieder 1n Gang bringen mı1ıt der Charakterisierung der aufTtfe
als „Sakrament des Weges“ „Der/die Getaufte i1st 1n e1lne eggemeinschaft hineinge-
TOIMNMEIL, die auf dıe 1ın ESUS Christus ahe herbeigekommene Herrschaft Gottes 1n
se1lner chöpfun hinzielt.“ In diesem Verständnis s1ınd Sakrament und Ethik, Recht-
ertigun: und Heiligung mıteinander verbunden. Wı1ıe und Wal117l die Kıinder auf diese
Weggenossenschaft miıt ESUS hineingenommen werden und auf den Empfang ıhres
Zeichens vorbereitet werden, 1st sechr verschleden 1n den einzelnen Kırchen. „Die
Weggemeinscha mıiıt JESUS:.; schreibt ORSTER, „beginnt doch nıcht eTST, WEe1111

sich das Indivyiduum ZU Empfang der auftfe re1if emphinde oder den Erwartungen
der Famılıe bzw. der Gemeinschaft nachkommt, 1ın denen 6S leht‘‘ Und G1 stellt die
rage, 200 WITKI1C 11UT die Praxıs verschieden 1st oder obh nıicht doch ıunterschliedli-
che Bezugspunkte vorlhegen. WOozu wırd etauft: ZUT Vergebung der Sunden oder ZUTI

Bestätigung des Glaubens Ziel] der Gespräche sollte nıicht unbedingt se1n, dass die
Beteiligten ihre jeweılige Praxıs aufgeben, dafür sind die Identitätsängste der Kirchen

STOIS, sondern dass die exklusiven konfessionellen Bedingungen für den Beginn
der Weggemeinschaft mi1t dem autıferstandenen Christus fallen Be1 er Sympathı1e
für den edanken der Weggemeinscha: miıt Jesus, sılt edenken, dass die Ent-
wicklung Kuropas 1n e1ne immer srölßer werdende nachchristliche Gesellschaft, die
immer seltener die IICHE Generation ın die eigene Weggemeinscha: mıt Jesus hine1lin-
nehmen kann, eline m1iss1ionarısch eGue Herausforderung alle Kirchen stellt, die
Verbindung VO  e} Glaube und aufTtfe Hca en

Von einer innerfreikirchlichen Rarıtät berichtet ILMAN SCHREIBER 1n selInem Be1-
trag aufe und Miıtgliedschaft 1ın der Praxıs der Freikirchlichen evangelischen Ge-
meıinde Soest‘“ Es seht die Doppelmitgliedschaft der Soester Geme1inde in den
Kırchenhbünden BEFG un!| BFeG Die Aufnahmepraxıis der Frelien evangelischen
Gemeinden s1icht die Taufe nıcht als Voraussetzung ZiUT. Gemeindemitgliedschaft
Während 1ın der baptıstischen Tradıtion die aufTtfe auf T11n des Bekenntnisses des
persönlıchen aubens die Voraussetzung ZUT M1  iedschaft ist In begründeten
Ausnahmefällen wIıird 1n Soest die Taufe en ehalten, dass damıt weder die
Gemeindemitgliedschaft och die aufTfe ntiwer oder angetastet werden sollen.
Es 1st e1in sympathischer Versuch, d1iıe TODleme der Konfessionsgeschichte 1ir
gegenseıt1ige Zumutungen geme1insam schultern. DIie Frage aber bleibt O  en wel-
che Bedeutung für die aufTte dann och u  £1  e1bt
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NTESUN: für e1in Gemeindeseminar Sıbt ANS-H MALLAU mıiıt seinem Artıkel
„Die Kurzverbote des Dekalogs“. Er würdigt damıt SCHÜTZ, der mutıg WAaIl, br1:

Streitfragen aufzugreifen hıs hın Z persö  ichen Rısıko. MALLAU ze1igt auf,
dass die Zehn Gehbhote e1ne an Geschichte durchlaufen aben, 1N denen S1e 1immer
wıieder ıN den Herausforderungen der e1ıt 11EU ausgelegt wurden. Deshalb ist die
ra ach einem ursprünglichen lext nıcht mehr beantworten. IIe Überlie-
ferungsgeschichte Sıbt UNSs heutigen Lesern den Auftrag, diesen Prozess der Aule
tualisierung der Weısungen Gottes selhbst fortzusetzen. An den Kurzgeboten, den
Verboten des Öötens, Ehebrechens, ehlens, des alschen Zeugn1sses und des Be-
ehrens ze1igt auf, w1e 1n e1ıt alte ethische Weısungen HeuE Brısanz
für die Gegenwart bekommen. FEın lohnendes eispie für eiın Geme1indesem1inar.

ÄDOLF OHL Srülßt den Jubilar mi1t dem Beıtrag: DEr seufzende Christ Römer S,
15825 für das normale eben  C6 Er plädier dafür, dass WIT der apostolischen het:
densbelehrung un! Leidenskultur edürfen, und ze1ıgt dies auf „natürlichen
Le1iden‘‘ Der Christ als Mit-Kreatur hat te1l eufzen aller, leidet nıicht 11UTI

schuldhafrt, sondern auch schicksalha Es ist hılfreich, sıch lassen, dass
WITr nıcht alles Erlittene auf das IS der Schuldfrage, der eigenen oder der Schuld
der anderen, schieben ollten Aufgrund 1ISOCETCI Geschöpflichkeit ist vieles infach
es8PNiC FEın schönes Yatat be1 OHL lautet: Aimmerzu O0SES suchen un ‚Sünde
schreien, könnte tief falsch sSE1N, sofort das eigenE oder die anderen Gew1issen elas-
ten, Qar schädlice  C6 Der AGrOt£ der Gedu  9 der U115S5 Christen selinen Ge1lst egeben
hat, richtet die Seufzenden auf. Gewı1ss, S1€e mogen manchmal am darauf I  5
aber diese OIINUN:! hält S1€e aufrecht.

Der Kollege VO  — EDUARD SCHÜTZ, JARD OPKES, hietet einen Beıtrag AaUSs dem Ja
kobusbrief ) Zuim ekklesiologischen Charakter VO Jakobus S12 In VO  — POP-
KES sewohnter OT  a lesen WIT eline Analyse des EXtES,; der U1l die tichworte be
reithält: Eehrer. Verantwortung, Verfehlung, Vollkommenheit POPKES arbeitet ezielt
den ekklesi0ologischen Charakter dieser ahnnrede heraus. WAar betreffe das 'CThema
efahr der Zunge“ alle Menschen, 1er aber seht das Besondere des Kirchen-
lehrers; se1ne Fehler (im Wort) Ss1ind fatal sel1ne Verantwortung 1st STOIS Nur Quali-
fizierte ollten diesen Dıienst suchen, denn 6S ist ihre Aufgabe, den „ganzen Le1 CC

leiten. POPKES betont die praktische Intention des Jakobus, die kybernetischen Fa-
higkeiten der Lehrer für die Gemeinde., „die Verantwortlichen ıN der Gemeinde auf
ihre Verantwortung hinzuweisen und VOT unbedachtem, sSschadlıchem en us  z

besonders VOT Doppelzüngigkeit warnen  c Sicherlich Sılt dies nıcht IET für den
Lehrer der Kırche, sondern auch für alle, die die TE der Lehrer beurteien.

JOACHIM MOLTHAGEN: dem Jubilar mi1t einer Arbeiıt AUus selInem Fachgebiet,
der Geschichte des Sriechısch-römischen Altertums: AIl etrus Z 1325 DIe YT1S-
ten un! dıie Ordnungen VO  — Staat und Gesellschaft.“ Der Petrusbrief wird €l  eu
tet Adus der e1ıt des römıischen alsers Domitian. Der hohe Grad VO  > Rechtsstaat-
lic.  eıt, den Roms Herrschaft brachte., wırd belegt AUus Zeitdokumenten. Eın recht
positives Bıld des römischen Staates bestimmt die Auslegung. Da e1InNne politische gr
tigkeıit auf Reichsebene 11UT den obersten tänden Vorbenalten 16 wundert sich
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der Althistoriker nicht, dass die Christen sich unterordnen sollen den Fröm1-
schen Ka1ser. ‚War betont OL, dass der ersteTre1m Lesen des exteß, veinm

Christ ist TaV und obrigkeitstreu“, eın Missverständnis sel, aber e1InNne wirk-
ıch alternatıve Deutung fehlt. Petrus hat auch eine freikirchliche Wirkungsge-
schichte, die bearbeıiten och aussteht: Hat nıcht der deutsche Baptısmus 1 sog
Drıiıtten 216 diese Obrigkeitstreue bewilesen? Wır konnten mi1t dieser eologie
hıs Beginn des We  rieges Zeltm1ission urchführen, die Verlorenen
ESuUSs rufen, fanden aber keine Verantwortung gegenüber den Verfolgten, insbe-
sondere den uden, dem autıserwählten Volk ottes

AT Kompromıiss qls Möglic  el  S christlicher Ethiks. lautet der Aufsatz VO  }

HRISTIAN WOLF. Er ra obh die ethische Radikalıtä des Evangelıums einen Kom-
prom1ss rlaubt oder VO  — vornhereıin als fatlen:‘ einstuft. WOLF untersucht den
Begriff des „Gradualiısmus“, die Wertstufungen innerhal der Lebensbezüge.
[)as bessere Verhalten gegenüber dem auch Möglichen wird Beispielen Adus der

dargestellt. erianTen des Kompromisses werden genannt IDIe srundsätzliche
Anerkennung des Pluralısmus, der 11UT ach mehrdeutigen Formeln Sucht: die en
Se1iten Genüge tu  9 macht dıe Al ach einem Konsens überflüss1g. Statt O:
den der Konfliktbewältigung suchen, werdenonau personalisiert und
der Widersprechende entweder als dumm oder als boshaft hingestellt. Am eispie.
des „Apostelkonzils“ stellt heraus, dass die Besinnung auf die em Konflikt VOI-

hergehende Einmütigkeıit 1ire das Evangelium VO ess]1as Jesus einen Konsens
ermöglicht Der Kompromı1i1ss 1st dann das „Eıintreten 1n die Einmütigkeit“. ıuch
für Uu1NlISCTE Freikirche Sılt, Was CHRISTIAN WOLF treffend schreibt, ede Kontfliktre-
gelung Hr Machtübernahme hat die Verletzung der Menschenwürde ZU1T Folge“.

ıne hochaktuelle Zeıtansage 1st der Beıtrag VO  — I|IETMAR AT IZ: „Gesandt 1N eine
nachchristliche Gesellscha: e olchen Satzen ist zuzustimmen: „ES ist sicher der
Zeıt, ber das Ende der christlichen Ara in Europa MIr und endgültig
schled nehmen. ber dieser SCNIE| soll eiIn Aufbruch se1n ım das L:and,: das ich
dir zeigen werde‘‘‘  Ccc uch me1n Wechsel VO  — der Jungen Kıirche In der Dritten Welt
zurück 1 alten, müde gewordenen Kırche 1ın Kuropa ze1ıgt MIr, dass in Kuropa elne
Ara endgültig Ende ist. Es 1st DEr Atheısmus als ungewollte Selbst:
verständlichkeıit des assenlebens und Massenverhaltens, das ist die nachchristliche
Gesellschaft 1ın HIISGTEH Teil der eit: ® OMANO UARDINI hat 800l Ende des 7welten
Weltkrieges darauf autıfmerksam emacht mi1t seiInem Buch „Das Ende der Neuze1t‘‘
In seiInem missionstheologisch hoch interessanten Beıtrag wagt HTZ sich we1lt VOT.

Er macht sich fre1 VO VE e1ıt seläufigen Themen w1e der orge der Kırche
sich selbst In der ‚Ka die christliche Kirche hat auch 1n säkularer elt nıcht den
Auftrag überleben, sondern das Evangehum bezeugen. IT beschreibt ihre
Sendung „Wır Christen Sind das Gedächtnis der nachchristlichen Gesellschaft
das, Was auch och anrneı ist dass nämlich e1ne Beziehung Sıbt AA ater 1mM
Hımmel, dem, der 9anz und ar nıcht 'Teıl der Welt ist:

GERHARD EUMANN stellt 1N seinem Artıkel „Relıgion und christlicher Glaube
fest, dass der en ZU nächsten Jahrtausend das Christentum 1 Vergleich
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anderen Religionen selner selbst wenı1ger SEW1SS ist als jJemals Er seht
VO  — einem Satz aus der ogmatı K ART BARTHS Au  N „Indem Gott sich offenbart,
verbirgt sich der göttliıche Inhalt 1ın einer menschlichen OoOrm und a1soO das o  1C.
Kınzıgartige ıIN einem menschlich hlofs Eıgenartigen.“ Er betont, dass der rtrund
für die Entstehung des christlichen Glaubens se1ne Eınzıigartigkeit ist und nıicht
se1ne Kıgenart. Diese Eınzigartigkeit konzentriert sıch 1mM terben Jesu Christi
ADenr un. dem das 16Jesu Christi gebündelt auf die elıgion trı ist das
Kreuz  c Wenn aber wahr ist, W1e NEUMANN schreibt, dass 6S dem christlichen
Glauben nıicht möglıch ist, elıgion TOTZ er Verschiedenheit hınter sıch lassen,
Was annn christlicher Glaube bewirken 1n eliner Zieit: 1n der eligion TELIS. och eiIne
Randerscheinung der Gesellschafrt ist?

Miıt eiInem netften Beıitrag „Das Kırchenjahr als ebensuhr  CC erinnert DOLF MU-
LACK daran, dass 67 VO  - SCHÜT7 VOT em eline starke Öörderun: des „E1genen“
empfangen hat twas VO  z diesem „Eigenen“ bietet se1lne ITTaNrunNn: VO

rhythmisch sich entIaltenden en 1n Entwicklungs- und Lebensalter, W1e das
Kıirchenjahr einen Lebensrhythmus darstellt. Es 1st ein freundliches ädoyer, be1
sich selhbst und be1 anderen VOT em das gelten lassen, Wäas e1igen, also echt ist
Es ist e1INn Ruf, dem freiheitlichen iırken des Ge1lstes eliben folgen, WOZUu ql
lerdings erst „alte Erwachsene“ WITKI1IC in der Lage S1nNd.

1nNe Betrachtung Genes1s SE un!| Z his D bietet ENNO TER ASEBORG
1n seiInem Beıtrag „Versöhnung Brüdernaun Esau  L  ( Als Versöhnte

en mi1t Gott, aber auch als Menschen untereinander, ist das Le1itmotiv selner
Auslegung.

1ne „Predigt ber Lukas 1 1 4c4 1st der Beıtrag VO  - KURT JÄGEMANN. Leitgedanke
ist die Überlegung, „dass Umgang m1t Fragen der e1lt Uun!| der Gesellschaft
ganz entscheidend davon mıtgeprägt wIird, W1€e WIT U1NS m1t der 1ibel, der Urkunde
TISGE1L168S aubens, auseinandersetzen‘‘ Auf dıe Wechselwirkung VO  - Biıbelverständ-
N1IS und Zeitverständnis macht CT aufmerksam.

Der persönliche urzbeıitra: VO  . HARALD BECKER lautet: „Meın Umgang m1t der
1in täglıches, unentbehrliches Rıtual‘‘ Eın gelungenes ädoyer für geme1n-
ibelstudium Er zeichnet das Bild VO  e SCHÜTZ als Gemeindepastor H1

Hamburg, WI1e verstand, 1ın der immer seltener werdenden Bibelstunde die Ge-
meinde heranzuführen die Quelle des aubens

„Dieen Uun! die Menschenrechte‘“‘, lautet der 1Te des Beıitrages VO  > WIN-
EISENBLÄTTER, der daran erinnert, dass 1998 der Staat Israel se1n Jubiläum

feierte Uun! auch die rklärun der Menschenrechte Vr einem halben Jahrhundert
eTIO.  €: EISENBLÄTTER geht auf eın Dokument des Vatiıkans (1998) ZU Holocaust
eIn, auf die Studie der EKD „Chrısten und uden  CC (1975) und dem Wort des BEFG
Z Verhältnis VO  aen und Christen“ TeiIfen: Tra C Uu1ls, die Freikıirchler,
wWw1e denn dazu gekommen Sel; „dass WIT auf dıie ungeheuerlic brutale Politik
der Nazıs gegenüber uden, /ageunern (wie CS damals hieß), Behinderten, Homo-
sexuellen, Kommunisten, Osteuropäern und anderen ‚Untermenschen:‘ hereingefal-
len sind, dass WIT S1e ange unterstutzt aben, bis 6S eın AUTruCcC mehr sab?“ FEl-
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116  } Hauptgrund EISENBLÄTTER 1N MHIISCHFOT: theologischen Fixierung auf die Ge-
meinde. Und erklärt, dass UMHSCTE einäugıge Gemeindetheologie 1 BDritten e1cC

Lasten der Menschenrechte ıng Ich Tage mich ach der Lektüre Wo wird heu-
tTe theologisc daran gearbeitet, den Freikirchen den M> für den Zusammenhang
VOIl weltweıiter 1SS10N un weltweıten Menschenrechten Dn schärfen?

RHARD OCKEL teuert ZU dieser Festschrift die Predigt be1, die 1988 1T Eın-
führung VO  s SCHÜTZ als Gemeindepastor 1n Hamburg ehalten hat. nachdem iıh:
die Bundesleitung als Direktor des Sem1nars beurlaubt hatte Es ist der Perikopen-
text dieses Sonntags, Korinther 1 1826831 Das Wort VO Kreuz ist e1ine OT:
e1lt OCKEL sa ıhm damals „Sent ah VO  e dem, Was euch quä und zerreilßen
möchte. Secht vielmehr auf die Berufung Z Ihenst un! Z Predigt des Wortes
VO Kreuz Torheıit und Skandalon  CC

Eın Kurzbeitrag VO  — NDREAS ALESSA DU ahnst nıicht! Tornisterbrot für
weılte g“ erinnert SCHÜTZ’ Vorlesungen. Malessa blättert heute och
1n „EDUS  c Mitschriften! Und versteht 6S aulserdem, 1E rechten (Yrt und VLE

rechten e1ıt zı l1eren. Er IT SCHÜTZ mi1t dem Satz r d a W1€e schr WIT heute Je-
Systematiker verm1ssen, dıie Ww1e Du eine relevante, das Welt- und Gesellschafts-

seschehen deutende Theologie qls ‚Funktion der Kırche und AUS der Miıtte der Ge-
me1inde heraus‘ verm1ssen““ (S 173)

An die frühe Zieit qls SCHÜTZ WC e1ine Wuppertaler Jugendevangelisatıon 1946
DU Baptısmus kam. Mitarbeiter 1N der Geme1inde wurde un sich AA d Stud1ium
der Theologıe entschied, erinnert GISELA BECKER 1ın ihrer Notız „Ten edenke der
vorıgen a  Fe Psalm (7% 6“

AUnser Leben währet siebzig a  TE lautet der letzte, kurze Beitrag dieser
Festschrift VO  — RNST REIF mi1t der persönlichen Bemerkung: DU 1st Dir TIreu De
blieben und ast 6S Dar und anderen damıiıt nıcht leicht emacht. [)as habe ich
Dır schätzen selermnt.”

DDem WDL-Verlag ist für die Veröffentlichun dieser gelungenen Festschr1 für
einen Lehrer 1111561671 Kirche eTZiic danken

LGAY Lüllau (BEFG)
Hüttenstrajße
5 674 1€.


